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6. Erwerbstätigkeiten von Rentnerinnen und Rentnern - Der dreigeteilte Lebenslauf
zwischen individuellen Variationen und institutionellen Regulationen
Petra Sabine Wagner und Günther Wachtier
1. Alterserwerbstätigkeit in der Bundesrepublik
In der Bundesrepublik sind ältere Arbeitaehmerlnnen überwiegend von vollständigen vor¬
zeitigen Ausgliederungen aus dem Erwerbssystem betroffen. Eindrucksvoll zeigt sich die¬
ser Trend zur Frühausgliederung in den Zahlen der Beschäftigtenstatistik. Waren 1980
noch 44% aller 60- bis 65jährigen Männer erwerbstätig, sind es 1995 nur noch knapp 30%.
Erwerbstätigkeit im fortgeschrittenen Lebensalter, so könnte man meinen, findet derzeit
nicht statt. Ein frühes, vollständiges und endgültiges Ausscheiden aus der Erwerbsphase
und der Übergang in die Ruhestandsphase sind Normalität.
Gleichwohl gibt es eine Form der Alterserwerbstätigkeit, die in der öffentlichen Auf¬
merksamkeit eher ein Schattendasein führt: die erwerbsförmige Beschäftigung von Rentne¬
rinnen und Rentnern.
2. Intitutionalisierung und DeStandardisierung des dreigeteilten Lebenlaufs
Die eigenständige Lebensphase des Ruhestandes, in der sich diese besondere Form der Al¬
terserwerbstätigkeit entfaltet, ist maßgebliches Produkt eines immer breitere Bevölke¬
rungsteile einbeziehenden Rentensystems. Während das Rentensystem die Erwerbsverläufe
auf der einen Seite regelt und standardisiert, etablierte sich das Bildungssystem auf der an¬
deren Seite, dem Beginn der Erwerbsverläufe. Lebensläufe lassen sich folglich als sequenti¬
elle Durchläufe durch die drei Lebensphasen Ausbildung - Erwerb - Ruhestand begreifen.
Diese gesellschaftliche Strukturbildung oder - wie Kohli es nennt - Intitutionalisierung
des Lebenslaufs bedeutet auf der Handlungsebene Entlastung im Sinne normativer Vorga¬
ben, aber auch Einschränkung individueller Wahlmöglichkeiten.
Wenn wir heute eine zunehmende DeStandardisierung insbesondere der Übergänge zwi¬
schen den Lebensphasen Ausbildung, Erwerb und Ruhestand beobachten können, so läßt
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sich dies als Folge einer subjektiven Auseinandersetzung mit vorgeblichen Selbstverständ¬
lichkeiten begreifen. Die erfolgreiche Durchsetzung des Normallebenslaufs - zumindest als
kulturellem Deutegsmuster - ist allerdings Voraussetzung, daß sich Subjekte individuali¬
sierend von den Vorgaben des dreigeteilten Normallebenslaufs absetzen können.
Wie weit die »individualisierende Abkehr« (Kohli 1985: 24) von den institutionellen
Vorgaben des Lebenslaufs gelingt, soll am Beispiel der Rentaerinnen- und Rentnerarbeit
nachgezeichnet werden.
3. Zwei typische Muster von Rentnerarbeit - Neueinstieg versus Weiterarbeit
Wir halten es für wichtig, zwischen zwei Grundformen von Rentaerarbeit zu unterscheiden.
Zum einen kann es sich bei der erwerbsförmigen Tätigkeit, ganz im Sinne eines früheren
Untersuchungsbefundes von Kohli et al. (1993), um einen in der Ruhestandsphase begin¬
nenden Neueinstieg in ein bis dahin nicht ausgeübtes Tätigkeitsfeld handeln. Zum anderen
aber kann die Rentaerbeschäftigung auch im angestammten Betrieb und im vorab bereits
ausgeübten Beruf erfolgen. Diese Unterscheidung ist bedeutsam, weil die im gleichen Be¬
trieb weiterbeschäftigten Älteren die Zäsur zwischen regulärer Erwerbsphase und Ruhe¬
standsphase weit weniger dramatisch erleben. Zwar wechseln die Weiterbeschäftigten mit
der Verrentung den offiziellen sozialen Status, verlieren kollektivvertraglich zugesicherte
Arbeitaehmerrechte und geraten in zumeist formal völlig ungesicherte Nebenbeschäfti-
gungsverhältaisse. Durch den Fortbestand der sozialen Beziehungen zu Kolleginnen und
Vorgesetzten können diese erwerbstätigen Rentaerinnen aber gerade ihren informellen
Status als Träger langjährig gereiften beruflichen Erfahrungswissens behaupten. Die Erfah¬
rang des sozialen Statuswechsels tritt zugunsten einer Wahmehmungseinheit aus sozialer
Zugehörigkeit und materieller Sicherheit in den Hintergrund.
Rentnerinnen und Rentner, die sich nach der Berafsaufgabe auf dem externen Arbeits¬
markt um einen Aushilfsjob bemühen, müssen sich dagegen in eine völlige neue Arbeits-
wirklichkeit einfinden. Hier ist weitaus seltener die spezifische, berafsfachliche Qualifikati¬
on der Rentaerinnen gefragt. Die Randständigkeit der Tätigkeit ist für alle Beteiligten un¬
mittelbar erfahrbar, wenngleich sie von den Rentaerinnen unter Rückgriff auf einen erfolg¬
reich abgeschlossenen Berafsverlauf umgedeutet wird zu einer späten Freiheit der Unei-
gennützigkeit. Man will in diesem Job eben gerade keine Karriere mehr machen.
Das Modell des Normallebenslaufs, der sich an kontinuierlicher Erwerbsarbeit und an¬
schließendem, erwerbsarbeitsfreien Ruhestand mit ausreichendem Transfereinkommen ori¬
entiert, setzen alle erwerbstätigen Rentaerinnen faktisch außer Kraft. In gewisser Weise
praktizieren sie eine Form des gleitenden Übergangs in den Ruhestand, zumal so gut wie
jeder der Rentaerinnen zeitreduziert arbeitet.
In seiner konkreten Ausgestaltung gleicht im übrigen kaum ein Rentaer-
Beschäftigungsverhältnis dem anderen. Erheblich variieren durchschnittlicher Zeitaufwand,
Entgelt, Einsatzfelder und Tätigkeitsbereiche. Ein hoher Grad der Individualisierung
scheint typisch für das Zustandekommen dieser Beschäftigungsverhältnisse zu sein.
Die von uns befragten erwerbstätigen Rentaerinnen betonen mehrfach, daß sie sich als
individuelle Abweichlerinnen von der strikten Trennung zwischen Erwerbs- und Ruhe-
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Standsphase begreifen. In ihren biographischen Selbstdeutungen bedienen sich die er¬
werbstätigen Rentaerinnen jedoch immer wieder der Idee eines dreigeteilten Lebenslaufs.
Eine schrittweise Reduktion der Arbeitszeit im Rahmen des regulären Beschäftigungsver-
hältaisses - ein Rückgriff auf ein explizites sozialpolitisches Programm zum gleitenden
Übergang in den Ruhestand oder zur Altersteilzeit - kam für niemanden von ihnen in Be¬
tracht.
Der formale Schnitt zwischen Erwerbs- und Ruhestandsphase ist für die erwerbstätigen
Rentnerinnen essentiell. Die parallele Erwerbstätigkeit zum Rentenbezug ist für sie über¬
haupt erst denkbar, weil sie sich des Deutungsmusters »Ruhestand« als einer eigenständi¬
gen, sozial hoch anerkannten, materiell gesicherten Lebensphase bedienen können. Erst vor
dem Hintergrund eines erfolgreichen Berufslebens, das im »wohlverdienten Ruhestand«
seine symbolische Repräsentation erfahrt, ist für sie eine Erwerbstätigkeit in den randstän¬
digen, ungeschützten Segmenten des Arbeitsmarktes überhaupt möglich. Faktisch brechen
die Rentaerinnen und Rentner mit einem Lebenslaufmuster, das sie zugleich normativ vor¬
aussetzen und kontinuiert wissen wollen.
Eine grundlegende, politische Kritik an den gesellschaftlichen Straktarierungsinstanzen
des dreigeteilten Lebenslaufs darf man von den erwerbstätigen Rentaerinnen und Rentnern
daher nicht erwarten.
Wie hochgradig wirksam das normative Konstrukt des Normallebenslaufs bei den er¬
werbstätigen Rentaerinnen ist, läßt sich schließlich am eindrucksvollsten anhand der demo¬
graphischen Struktur unseres selbstselektiven Samples belegen: Ohne Zweifel gibt es auch
erwerbstätige Rentnerlnnen, deren Altersversorgung objektiv und subjektiv nicht zufrie¬
denstellend ist. Sie fanden sich in unserem Fall allerdings nicht zu einem Interview bereit.
Wenn sich, wie Helga Krüger treffend formulierte, das Konstrukt des Normallebenslaufs
»Schritt für Schritt in die subjektive Selbstdefinition der Personen einlagert« (Krüger 1993:
377), es also kaum gelingt, die eigene Biographie »jenseits dieser Logiken institutioneller
Vorgaben zu resümieren«, so sah sich wohl eine Teilgruppe erwerbstätiger Rentnerinnen
außerstande, uns selbstbewußt über ihre Motive zu berichten. Es sind diejenigen, die das
Normallebenslauf-Ziel des materiell gesicherten Ruhestandes nicht erreicht haben, deren
Biographie eine Negativ-Bilanz aufweist.
4. Sicherungspolitik im Bereich der Alterserwerbstätigkeit und ihre Auswirkungen auf
Rentnerinnenarbeit
Die Erwerbstätigkeit von Rentaerinnen und Rentnern lebt von einer wohlfahrtsstaatlichen
Institution, die in ihrem Bestand höchst fragil geworden ist: Der gesetzlichen Altersversor¬
gung.
Bislang konnten Betriebe das Rentaerpotential durch eine extreme Strategie der Abwäl¬
zung betrieblicher Kosten auf den Wohlfahrtsstaat selbst produzieren. Diese Bedingungen
sind nun erheblich erschwert, seit die Gesetzliche Rentenversicherung unter den verlänger¬
ten Rentenlaufzeiten durch erhöhte Lebenserwartung, frühen Rentenzugang und sinkende
Beitragszahlen zu kollabieren droht. Um den Bestand dieses etablierten Systems zu sichern,
müssen die Bedingungen zum Leistungsbezug restriktiver als bisher gehandhabt werden.
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Das heißt vor allem Heraufsetzung der Rentenzugangsalter für praktisch alle Rentenarten
und dauerhafte Rentenabschläge bei vorzeitiger Inanspruchnahme, aber auch geringere Be¬
rücksichtigung von Ersatz- und Ausfallzeiten - und künftig wohl auch Berücksichtigung
von Lebenserwartung bei der Rentenberechnung. Es handelt sich hier um einen klassischen
Fall der Sicherungspolitik, wie sie Nullmeier/Rüb (1992) exemplarisch am Beispiel der
Rentenreform 1992 beschrieben haben. Denn diese Politik ist ganz offensichtlich nicht von
einer sozialen Idee der gesellschaftlichen Umverteilung der beiden Ressourcen Zeit und
Geld getragen, sondern von dem Bemühen um den Bestand einer eingeübten sozialen Pra¬
xis und ihrer geronnenen Strukturen, wie sie sich etwa in den Sozialversicherangsverbän-
den als mächtigen Organisationen manifestieren.
Mit der Heraufsetzung des Rentenzugangsalters wird vermutlich kaum ein tatsächlich
längerer Verbleib älterer Arbeitnehmer im Beschäftigungssystem erreicht. Vielmehr ist be-
trieblicherseits eine Fortsetzung altersselektiver Personalfreisetzung zu erwarten, die nun
aber von den Beschäftigten teuer bezahlt werden muß. Die Zahl der gut versorgten, jünge¬
ren Rentaerinnen und Rentner wird sinken. Der materiell gesicherte Ruhestand als Massen¬
phänomen wird seltener werden.
5. Perspektivenfür die Alterserwerbstätigkeit und die Bilanzierung von Lebenläufen
Die gegenwärtige Praxis der Rentaerbeschäftigung - so unsere Prognose - wird keinen Be¬
stand haben. Wir erwarten allerdings weniger, daß sich das Phänomen hinsichtlich der
Quantitäten verändern wird. Vielmehr ist anzunehmen, daß sich wesentliche Umbrüche auf
der Legitimations- und Deutungsebene vollziehen.
Gerade die zwangsweise frühausgegliederten jüngeren Alten, die dauerhaft Rentenab¬
schläge von bis zu 18% hinnehmen müssen, werden ein neues Beschäftigtenpotential bil¬
den, das auf den ungeschützten Arbeitsmarkt drängt. Das bisherige typisch bundesdeutsche
Extemalisierungsregime - die Abwälzung betrieblicher Kosten auf den Sozialstaat - kann
also in ein bislang eher für Japan typisches Muster umschlagen: Hier sind Frühausgliede¬
rung aus dem regulären Arbeitsmarktsegment und Wiedereinstellungen Älterer in speziel¬
len »Alten«-Betrieben weit verbreitet.
Zunehmend werden künftig auch in Deutschland über 50jährige Beschäftigte von sol¬
chen betrieblichen Strategien wie etwa dem sogenannten Outsourcing betroffen sein und
eine mehr oder weniger lange Phase der »minderwertigen« Erwerbstätigkeit zwischen ver¬
kürzter regulärer Erwerbsphase und verspätetem Eintritt in die Ruhestandsphase absolvie¬
ren. Die Übergänge zwischen den einzelnen Phasen des dreigeteilten Lebenslauf werden
nicht nur variantenreicher, sondern es wird sich eine zumindest hinsichtlich ihrer Dauer re¬
levante Zwischenphase der schlecht bezahlten, schlecht geschützten, zeitreduzierten Al¬
terserwerbstätigkeit etablieren. Sie wird kaum überzeugend mit dem humanisierungspoliti-
schen Gedanken des gleitenden Übergangs in den Ruhestand legitimiert werden können.
Gerade weil der frühe, materiell gesicherte Ruhestand in seiner jetzigen Form so selten
werden wird, kann er als normativer Orientierungsrahmen für biographische Bilanzierun¬
gen gleichwohl Bestand haben. Er wird zu einem Luxus, einem Privileg der Rationalisie¬
rangs- und Modernisierungsgewinner avancieren. Damit wird sich aber in viel breiterem
576 Sektion Sozialpolitik
Stil als bisher eine gesellschaftliche Schizophrenie breitmachen, die bislang nur für weibli¬
che Biographien gilt: Die Unmöglichkeit, das eigene Leben positiv zu bilanzieren, weil der
eigene, abweichende Lebenslauf in einem Vakuum kultureller Deutungsmuster versinkt.
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